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Vorstellung des Referenten

Ernst Hänni, geb. 1947 in Bern

1981 bis 2009:Direktor Sportamt der Stadt Zürich

Seit 1.1. 2010: Selbständiger Sportexperte
Büro Hänni (www.sportexperte.ch)
Analysen, Konzepte, Strategien, Leitbilder
(Gebiete: Sportpolitik, Sportförderung, Sportanlagen) 

Ad interim: Führung des Generalsekretariats der 
Arbeitsgemeinschaft Schweizerischer Sportämter 
(ASSA) im Teilzeit-Mandat bis zur GV 2012

Mitglied: Arbeitsgruppe NASAK (Nationales 
Sportanlagenkonzept) des Bundes
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Behauptungen über Gemeindesportanlagen

Å Es wird am Bedürfnis der 
Bevölkerung vorbei geplant

Å Für den Sport ausserhalb der 
Vereine wird nichts getan

Å Realisierung der geplanten 
Anlagen dauert zu lange

Å Zu hohe Betriebskosten:
Anlagen rentieren nicht

Å Die Anlagen stehen oft leer 
(unflexibler Betrieb)

Solche Behauptungen mögen in 
Einzelfällen zutreffen ςdie Realität 
ist jedoch anders!
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Das 2007 eröffnete Letzigrund-Stadion 
in Zürich: für die Leichtathletik geplant ς
z.ZǾƻǊ ŀƭƭŜƳ ŦǸǊ ŘŜƴ Cǳǎǎōŀƭƭ ƎŜƴǳǘȊǘΧ



Richtig ist, dass

Å der Schweizer Sport ohne 
Gemeinde-Sportanlagen nicht 
funktionieren würde

Å die Bevölkerung jene Anlagen 
erhält, die sie an Gemeinde-
abstimmungenbewilligt

Å in erster Priorität gesetzliche 
Aufträge zu erfüllen sind und 
Normen einzuhalten sind

Å Řŀǎ α5ŜŦƛȊƛǘά ƳŜƛǎǘŜƴǎ beab-
sichtigteSportförderung ist

Es trifft aber sicher zu, dass noch
Optimierungspotenzial vorhanden 
ist!
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Breitensportanlagen (Rasenplätze, Turn-
und Sporthallen usw.) werden haupt-
sächlich durch Gemeinden bereitgestellt 



Richtig ist auch, dass die Mehrheit der Bevölkerung 
ausserhalb der Vereine Sport treibt
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Tatsache ist somit:

SwissInfraSport2011

Für die am häufigsten ausge-
übten Sportarten braucht es 
entweder gar keine Gemeinde-
sportanlagenoder sie sind in 
ausreichender Zahl vorhanden
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Tatsache ist aber auch:
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Um die steigende Nachfrage 
zu decken, fehlt es z.T. an 
Anlagen für den Freizeitsport 
und den Vereinssport (Hallen, 
Fussballplätze, Infrastruktur 
für kleinere Sportarten) 
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Umfrage zum Vereinssport sagt:
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Die Umfrage wurde 2010 unter 6000 
Vereinen vom Observatorium Sport 
und Bewegung Schweiz durchgeführt
(www.sportobs.ch)

Å 73% der Vereine nutzen öffentliche 
Sportanlagen

Å 50% der Vereine nutzen 
ausschliesslich öffentliche Anlagen

Å 20% (insgesamt 6% ausschliesslich) 
nutzen auch private Anlagen

Å Vereinseigene Anlagen besitzen v.a. 
Schützen-, Tennis-, Golf-, Segel-,  
Curling- und Kampfsportvereine

Å 2/3 der Vereine brauchen in 
nächster Zeit keine neuen Anlagen, 
die anderen orten Handlungsbedarf
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DŜƳŜƛƴŘŜƴ ōŀǳŜƴ {ǇƻǊǘŀƴƭŀƎŜƴΧ

weil:

Å sie verpflichtet sind, pro 
Woche und Schulklasse 3 Std. 
Sportunterricht zu erteilen

Å die lokalen Sportvereine für 
ihre Tätigkeit (normierte) 
Anlagen brauchen

Å sie auch etwas für den 
Freizeitsport anbieten wollen

Å sie politischem Druck 
nachgeben müssen/wollen

Geplant und gebaut werden in 1.  
Priorität Hallen, Fussballplätze und 
Schwimmbäder (gemäss Normen)
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Modell der inzwischen gebauten Sport-
anlageHeerenschürliin Zürich: auf der 
αCǳǎǎōŀƭƭŀƴƭŀƎŜά ǿǳǊŘŜƴ ŀǳŎƘ ŀƴŘŜǊŜ 
Sportarten berücksichtigt



Was gelegentlich zu kurz kommt, sind

Å Anlagen für die sich niemand 
stark macht

Å Sportanlagen für den nicht 
organisieren Sport

Å Konzepte, die Schulsport, 
Vereinssport und Freizeitsport 
verbinden

Å Flexible Lösungen, damit
neue Trends jederzeit aufge-
nommenwerden können

Å Generell mutige neue Ideen
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Freizeitsportanlagen und öffentlich 
zugängliche Bewegungsräume könnten 
oft problemlos in Sportanlagenprojekte 
integriert werden (Beispiel Sportanlage 
Heerenschürli, Zürich)



Pflicht und Kür in der Sportanlagenplanung

Å Turnhallen für Schulen sind 
Pflicht

Å Kantone verlangen meistens 
auch Aussenanlagen

Nicht vorgeschrieben - aber
faktisch Pflicht für sportliche 
Gemeinden:

Å Hallen und Aussenanlagen für 
den Vereinssport

Å Je nach Gemeindegrösse auch 
Bäder, Eisbahnen, Lauf-
parcoursusw.
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Jede Schule in der Schweiz ist verpflichtet, 
von der 1.-9. Klasse drei Stunden Sport-
unterrichtpro Woche zu erteilen. Deshalb 
hat es praktisch in allen Gemeinden eine 
oder mehrere Turnhallen.



!ƭƭŜǎ ŀƴŘŜǊŜ ƛǎǘ YǸǊ Χ
(kann aber zur Pflicht werden, wenn die Bevölkerung will)

Å In den 83 Mitgliederverbänden 
von Swiss Olympicwerden ca. 
100 Sportarten ausgeübt, davon 
ŎŀΦ Ŝƛƴ 5ǳǘȊŜƴŘ ƛƴ αƴƻǊƳŀƭŜƴά 
Sporthallen und auf Rasensport-
anlagen 

Å Für alle anderen Sportarten 
braucht es Spezialanlagen, z.B.
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Eine Baseballanlage gehört sicher nicht 
zu den Pflichtaufgaben. Wenn jedoch 
keine Infrastruktur für Randsportarten 
gebaut würde, wäre unser Sportangebot 
um viele Sportarten ärmer!

Schwimmen Boccia Baseball
Leichtathletik Fechten Rollhockey
Sportschiessen Golf Eiskunstlauf
Schneesportarten Squash Tennis
Kampfsportarten Kanu Eishockey 
Sportklettern Segeln div. Outdoor-
Wasserspringen Rudern sportarten



Die ideale Gemeindesportanlage

Å erfüllt die Bedürfnisse der 
Schulen

Å eignet sich für die in den 
Vereinen der Gemeinde 
ausgeübten Sportarten

Å ist offen für den Freizeitsport 
ausserhalb der Vereine

Å entspricht den finanziellen 
Möglichkeiten der Gemeinde
(Tragbare Investition / Nettoaufwand 
für Betrieb im budgetierten Rahmen)
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Gesucht wird oft die eierlegende 
Wollmilchsau



Ein paar Bemerkungen zu Normen
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Welche Anlage ist attraktiver?
Das rechteckige Schwimmbecken 
oder die Bäderlandschaft?

Da Bäderlandschaften für Schwimm-
unterricht und Klubtrainings 
ungeeignet sind, werden sie von 
Gemeinden sehr selten gebaut



Normen sind notwendig ςsie sind aber nicht heilig

Å Der organisierte Sport braucht 
normgerechte Anlagen

Å Normen sind also eine wichtige 
Basis für Bauherren und Planer

Å Normen sollten aber nicht stur 
angewandt werden

z.B: Schulsport-Normen Kt. ZH:
- Turnhalle 16 x 28 m pro 10 Kl.
- Spielwiese 45 x 90m
- Allwetterplatz 26x40 / 30x50
- Geräte-, Sprung-, Stossanlage
- ev. Spielgarten/Kleingerätepl.

Für Schule OK, für übrige Nutzende?

SwissInfraSport2011 16

In den alten Normen vor 2009 wurden 
für die Primarschule noch Turnhallen 
von 12x24m empfohlen 



Normen = Minimalanforderungen 

Die Minimalanforderungen sind 
nicht in jedem Fall zu empfehlen:

Å Wenn es an Fussballplätzen 
mangelt ist es fahrlässig, eine 
Schulspielwiese von 45x90m zu 
bauen. Ein richtiges Fussballfeld 
von 64x100m wäre sinnvoller. 

Å Wer Handball oder Unihockey 
spielen will, plant statt 2 Ein-
fachhallen (896m2) besser eine 
Doppelhalle mit 20x40m-Spiel-
feld (22x44m-Halle = 968m2) 
oder eine Dreifachhalle.

Å Sogar bei Sprunganlagen wäre 
eine Doppelnutzung möglich
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Dank Kinderfussball sind einige Schul-
spielwiesennun wenigstens für diese 
Kategorie nachträglich doch noch 
normgerecht geworden



Kombination Schulturnhalle/Wettkampfanlage
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Eine Dreifachhalle, die tagsüber durch die Schule benutzt wird, lässt sich (mit Zuschauer-
galerieund Auszugtribüne) problemlos in eine Wettkampfanlage verwandeln



Kombination Weitsprung/Beachvolleyball
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Die Kombination einer Schulsport-Sprung- bzw. Stossanlage mit einem Beachvolleyball-
feld ist zwar nicht ganz perfekt ςkommt bei der Jugend aber sicher gut an



Zum Schluss ein paar (vielleicht nicht ganz unbestrittene) 
Thesen

1. Die Gemeinden müssen nicht auf jeden neuen Trend eine 
Antwort haben. Man darf auch mal etwas dem Markt und der 
Privatinitiative überlassen.

2. Die Sportpolitik der Gemeinden sollte aber transparent sein: 
jede Gemeinde braucht ein Sportleitbild und ein Sportanlagen-
konzeptΦ 5ƛŜǎŜ YƻƴȊŜǇǘŜ ǎƻƭƭǘŜ ǎƛŜ ƴƛŎƘǘ ƛƳ αǎǘƛƭƭŜƴ YŅƳƳŜǊƭŜƛƴά 
entwickeln.

3. Zu viel Mitbestimmung kann aber auch schädlich sein! Wer alle 
mitreden lässt und alle Bedürfnisse berücksichtigen will, 
gefährdet die Umsetzung.

4. Nicht alle Sportanlagen müssen zu 100% mit Steuergeldern 
realisiert werden ςes gibt auch noch andere Möglichkeiten
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Mitbestimmung als Chance und Risiko

Å Jede Gemeinde braucht ein 
Sportkonzept bzw. eine 
Sportanlagen-Strategie

Å Sie würde eine Chance ver-
passen, wenn sie ihre Konzepte 
im stillen Kämmerlein 
erarbeiten würde

Å Die Bedürfnisse der Vereine 
und der Sport treibenden 
Bevölkerung müssen in die 
Konzepte einfliessen

Å Aber Vorsicht: man kann auch 
zu viel fragen!
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Wer zu viel verspricht, kann abstürzen! 
Eine unrealistische Strategie wird innert 
Kürze zum Bumerang (Verlust der 
Glaubwürdigkeit)



Das Gemeindesportanlagenkonzept ist nur etwas 
wert, wenn es auch umgesetzt wird!

Å Keine Befragungen zulassen, 
die zu unrealistischen 
Wunschprogrammen führen

Å Keine Konzepte ohne 
Umsetzungsplan (Termine, 
Prioritäten, Finanzierung)

Å Den politischen Rahmen selbst 
abstecken (nicht dem Berater 
überlassen)

Å Lieber eine realistische 80%-
Lösung als eine unerreichbare 
Utopie
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Es gibt Gemeinden, die ihr eigenes Gemeinde-
Sportanlagenkonzept nicht einmal mehr auf 
ŘŜǊ ŜƛƎŜƴŜƴ ²ŜōǎŜƛǘŜ ǇǳōƭƛȊƛŜǊŜƴΧ



Freizeitsport-Trends

Nach wie vor Megatrends im Frei-
zeitsport: Biken, Wandern/ Walking, 
Schwimmen, Skifahren, Joggen. 
Weiterhin aktuell sind auch:
Å Beachvolleyball
Å Streetball
Å InlineSkating / Skatboard
Å Streetsoccerusw.

Erweitern Sie Ihre Sportanlagen-
projektemit attraktiven Freizeit-
einrichtungenΧ

ΧƻŘŜǊ Ƙŀǘ ƎŀǊ Ŝƛƴ .ŜǿŜƎǳƴƎǎǇŀǊƪ 
im Budget Platz?
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Gemeinden müssen aber nicht jeden 
Trend erfüllen. Viele davon sind schneller 
ǾŜǊǎŎƘǿǳƴŘŜƴΣ ŀƭǎ ǎƛŜ ǇƭŀƴŜƴ ƪǀƴƴŜƴΧΦ 
(Bilder: Bossaball, Slacklining)


